Die Auseinandersetzung mit der Frage „Was ist mit  mir nach dem Tod“ bleibt uns Menschen, auch wenn wir uns noch so sehr in der Kunst des Verdrängens üben, kaum erspart. Fasching, Ausgelassenheit und Lebenslust  und das „memento, homo, pulvis es et in pulverem reverteris“ gehören zur Existenz des Menschen. 

Vielleicht aber machen wir uns das Leben unnötig schwer? Bietet nicht Epikurs These, die sich auch bei Wittgenstein wiederfindet, der Tod sei nur ein Scheinproblem, da man ihn nicht erlebe, und die Angst vor dem Tod daher unsinnig, eine überzeugende Lösung  ? Wenn aber nicht, worin liegt die Schwäche der Argumentation? 

An den Grenzen unserer Erfahrung wird auch sicheres Wissen unmöglich, dementsprechend vielfältig und uneinheitlich sind bereits in der Antike die Theorien und Haltungen zum Tod. Im Folgenden einige kurze Impulse bzw. zum Nachdenken.

Manducemus
 et bibamus, cras enim morimur! ( Aug., Sermones 361,5
Nihil mors (est) ad nos.?(Lukrez, de rerum nat.3,830, nach Epikur)

Malum mihi videtur esse mors (Cic.,Tusc. disp.1,9)

Num te illa terrent, triceps apud inferos Cerberus, Cocyti fremitus, travectio Acherontis, Tantalus, tum illud saxum, quod Sisyphus versat? (Cic., Tusc. disp. 1, 10)

Ego mortuos nusquam esse puto. (Cic., Tusc. disp. 1,

Emori nolo, sed me esse mortuum nihil aestimo.

Sunt, qui discessum animi a corpore putent esse mortem; sunt, qui nullum censeant fieri discessum, sed una animum et corpus occidere animumque in corpore extinqui.(Cic., Tusc. disp., 1,18)

Quid sit ipse animus aut ubi aut unde, magna dissensio est.)

� manducare = essen (vgl. F,I)





